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Playıng Arts

SE  SEEDE INe orm der Begegnung VonN Uuns und Spiritualität

Playing Arts ist der 1te für Seminare
und rojekte, in enen Menschen spie-

end kunstlerisc sind, sich 1Ns pie
bringen und Lebenslust ben. ‚Wel Sta: Lebendi  eit. aDel geht es NIC die
ements und ein Erfahrungsbericht stel hohe Kunst (fine arts), ondern die In uns

len diese Spiel-Kunst VOT, die auch SDIr1- len vorhandene Lust nach kreativem USdTUC.
ZWEC  elem Dasein und spiritueller Gestaltungue genannt werden kan
UuNseTes Lebens Ich möchte das rojekt In drei
en vorstellen UC edanken VON (er:
hard Marcelar über Playing und piri
tualität, mit den Worten VON Christoph jemer,
der den aktuellen Stand der Playing ts-Bewe:
gUuNz erläutert, und ScChNHEeBlC mit meınem DET-
sönlichen Erfahrungsbericht über e1n Seminar
Playing und Spiritualität.

Playıng rts und Spiritualität
(‚erhard arcear‘ betont die Wichtig

keit des Dialogs Dei der egegnung VOIN Playing
Arts und Spiritualität: y dpiritualität« 1st eine Te-

ligiöse Lebens: und Denkbewegung:; dazu gehö-
Te  - gestaltete Liturgie, meditatives Üben, reli-
ÖS begründete und energetisch gelade aktive

Lebensgestaltung und auch traditionelle und kri
SC Denkwege. Ein ialog zwischen )Spiritu-

® Ich habe VOT einiger Zeit Playing Arts entT: alität<« und dem noch gal NIC geklärten Feld
ecC und es wurde für mich ZUT »heißen« Spur, Playing Arts<« ist darum mMO  e  9 weil eide, Ke:
die vielleicht N1IC sehr FC. und Kunst In und Playing Arts, e1ne äasthetische Praxis
Beziehung bringt als vielmenr Spiritualität haben, besser: e1ine asthetische TaxXIls Sind Auch
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die Religion spielt (u eine Typologie VON Peter sich und eNzZEN sich voneiınander ab.«4 iınen
TOO aufzunehmen?)eSpiele, zuweıllen olchen lalog hrt Martin INn seinem sehr le
derbe« Spiele, hoffentlich NIC ele töd senswerten
liche< Spiele IM Sinne VO  3 langweilig, unleben:
dig, wirkungslos. Religion spielt Fastnachtsspie-
le, iturgien, Mysterien, BibliodramaBA  i  die Religion spielt (um eine Typologie von Peter  sich und grenzen sich voneinander ab.«* Einen  Brook aufzunehmen?) »heilige« Spiele, zuweilen  solchen Dialog führt Martin in seinem sehr le-  >derbe« Spiele, hoffentlich nicht allzu viele »töd-  senswerten Artikel.  liche« Spiele im Sinne von: langweilig, unleben-  dig, wirkungslos. Religion spielt Fastnachtsspie-  le, Liturgien, Mysterien, Bibliodrama ... Die  Die Playing Arts-Bewegung  >Theologie des Spiels<, wie sie in den 70er-Jahren  diskutiert worden ist, hat sich ausgiebig mit der  ® Zum Stand der Bewegung, die mit Playing  Bedeutung des Spiels in und für die Religion be-  Arts verbunden ist, hat Christoph Riemer für die-  fasst.®  sen Artikel folgenden Bericht zur Verfügung ge-  Der Dialog zwischen Playing Arts und Theo-  stellt: »Playing Arts ist ein ästhetisches Selbstbil-  logie könnte spannend sein; es könnte sich er-  dungsprojekt, das Kreativität und Leben durch  eignen, dass Spiritualität, auch Bibliodrama, et-  Spiel verbindet. Dabei entsteht manchmal Kunst  was von Playing Arts lernt — aber auch umge-  — manchmal spirituelles Erleben. Es ist ein Netz-  kehrt. Dazu nötig ist ein offener und kritischer  werk verschiedener Menschen, unterschiedli-  Dialog. Dies muss betont werden, denn die  cher Berufe bzw. Lebenstätigkeiten, die in ihrer  jeweiligen Situation Playing Arts Projekte ma-  » Auch die Religion spielt.  chen, sich gegenseitig ermuntern und ermuti-  gen, um das Entstandene — egal ob gelungen oder  Theologie — wie andere Wissenschaften auch —  gescheitert — miteinander zu teilen und weiter zu  ist oft in der Defensive oder versucht eine Of-  entwickeln.  fensive, die den Dialog schwer macht. Der reli-  Dazu gibt es seit vier Jahren das Playing Arts  giöse Igel ruft dem ästhetischen Hasen zu: >Ich  Symposion, auf dem nicht nur die Spielvorhaben  bin schon da.< (Und da ist meist ein Trick dabei.  vorgestellt, debattiert und weiterentwickelt wer-  Von der Schattenarbeit der Igelin will ich hier  den — es gibt auch den Playing Art Award. In den  aber nicht weiter reden.) Nicht selten schreien  Theologen mehr oder weniger krächzend »wir  ))das grandios riskierte Spiel  auch« und wollen damit apologetisch behaupten:  Das haben wir schon lange gemacht. Das habt ihr  Kategorien »das eigene Spiel«, «das Spiel mit  eigentlich von uns. Historisch gesehen könnte  anderen« und »das grandios riskierte Spiel« wer-  den regionale Vorhaben eingereicht. Die Nomi-  » offener Dialog  nierten bilden selbst die Jury — entwickeln Qua-  litätsmerkmale und bestimmen die Gewinner-  sogar etwas daran sein; aber so etwas am Anfang  projekte. Auch die Würdigungen zur Verleihung  halten die Teilnehmenden selbst.  einer Begegnung zu reklamieren, befördert nicht  den Austausch und macht auch nicht schon sei-  Die Playing Arts website ist ein wichtiges  ne Ziele und Inhalte aus. Offener Dialog heißt  Medium der Vernetzung, um anzuknüpfen, an-  demgegenüber: Zugleich fremde und nahe  zuregen, sich auszutauschen und mehr. Atélier_s,  Freunde begegnen sich, nehmen sich und von-  Langzeitgruppen, Mentorentrainings, themati-  einander wahr, tauschen sich aus, bereichern  sche Workshops (Playing Arts und Media-/Web-  sich und bleiben unterschieden, verabschieden  arts, Playing Arts und Spiritualität, Playing Arts  430  Birgit Schmidt / Playing Arts  DIAKONIA 35 (2004)Die Die Playıng Arts-Bewegung)lheologie des Spiels<, WIe S1e In den er  en
diskutiert worden ISt, hat sich mMit der (3  W Zum Stand der Bewegung, die mit Playing
Bedeutung des Spiels In und Tür die Religion be: verbunden SE hat istop. emer TÜr die:
fasst _> sen folgenden ericht ZUrT Verfügung C

Der lalog zwischen Playing und I1heo stellt: »Playing Arts ist e1Nn asthetisches
ogie könnte spannend sein; 6S könnte sich ET - dungsprojekt, das Kreativität und en
eignen, dass Spiritualität, auch odrama, el pie verbindet. Dabei entsteht manchmal unst
Was VON Playing ern aber auch UMSE- manchmal SPINM kErleben ESs ist e1N Netz:

azu nötig 1Sst e1in offener und 1UsSCNer werk verschiedener enschen, unterschiedli
0g 1es [11USS$S Detont werden, denn die cher Berufe DZW. Lebenstätigkeiten, die INn iNrer

jeweiligen 1LUuUalon Playing Arts ojekte [1ld-

»Auch die eligion spielt. C chen, sich gegenseitig ermuntern und erMuUu
DE, das Entstandene egal ob Oder

eologie WIE andere issenschaften auch gescheiter miteinander ellen und welter d
1STt Oft INn der Defensive Oder VerSsuC e1ine entwickeln
[eNSIVe, die den lalog schwer MaC Der reli- Dazu xibt s se1It vierahren das Playing
xNÖSE Igel ruft dem asthetischen asen lch ‚ymposion, auf dem NIC die Spielvorhaben
DIN SCANON da.i |Und da ist Mels e1n TIG dabei vorgestellt, debattiert und weiteren  ckelt WEeTI-

Von der Schattenarbeit der ]gelin will ich nNier den eS oiht auch den Playing Award In den
aber NIC. weilter reden.) IC selten Schreien
Theologen mehr Oder weniger acnzen! yYWIT »das grandios riskierte ‚nie(
auch( und wollen amı behaupten
Das haben WIT SCANON ange emacht. Das habt Kategorien »das eigene Spiel«, «das pie mit
eigentlich VOINl uns Historisch esehen könnte anderen« und »das orandios Msklerte Spiel« WEeT:

den egionale orhaben eingereicht. Die OM1-

» ffener Dialog (< nierten en selbst die Jury entwickeln (Qua:
litätsmerkmale und esimmen die EW1INNeT-

e{WAaSs dar:  S se1n; aber e{Was ojekte uch die WürdigungenZVerleihung
halten die Jeilnehmenden selbste1ner egegnung reklamieren, befördert NIC

den Austausch Uund MacC auch NIC SCANON s@1- |)ie a  g weDsite Nı e1nNn wichtiges
Ne 1ele und Inhalte dUus ()ffener Dialog el Medium der Vernetzung, anzuknüpifen, all-

demgegenübe ugleich iremde und nahe Zuregen, sich auszutauschen und mehnr. Ateliers,
reunde begegnen sich, nehmen sich und VO  S Langzeitgruppen, Mentorentrainings, ema
einander wahr, auschen sich dUS, bereichern sche (0)8  (0) (Playing Arts und (20I68
sich und lJeiben unterschieden, verabschieden ar Playing und Spiritualität, Playing Arts
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als Schule des (‚eschmacks USW.) en zentral und deselAkzeptierten ege»ich
1M Burckhardthaus In (‚elnhausen (dem DUN: das?«, » Bin ich verrückt, WEelNn ich das tue?«,
deszentralen FOTrTt- und Weiterbildungsinstitut für Sind häufige Fragestellungen. Die orhaben SINd
Jugend-, Kultur: und Sozialarbeit), aber auch Ende, WEn die Teiilnnehmenden esS für sich
gional WI1e z.B In Taz In Österreich. und andere einem gewissen un

Playing Arts zeichne sich die vielfäl naben. spielt die Zusammenfassung/ Do-
tige TaxXIls der Tojekte dus 1eSse Spielvorhaben kumentation e1ne chtige Rolle, 65 anderen
SiNnd VOT allem VON eigenem Interesse, VON der vorzustellen und mit Verbündeten teilen und

rdigen
»Lust auf ein eigenes Ist die Eerfahrung pie ergriffen

SE1IN« mit einem Praxisprojekt emacht worden,schöpferisches Handeln <
verändert sich vieles el den Beteiligten/Initia-

ust: e{IWwas eues riskieren, gekennzeichnet. oriInnen Die T  rung der ungeahnten e1ge-
Um eine stimmige dee WIT neNnNenNn das die e1- nenNn und gemeinsamen Möglichkeiten stärkt das
SENEC Spur nden, ibt e$S anregende Im: Bewusstsein und das Selbstwertgefühl. Die Be
pulsfelder dus aktuellen uns und Kulturpro teiligten irauen sich mıit 1nrem kigensinn, mMIt

ekten, die Lust auf eın eigenes SC  1scChes Ungewohntem sich In 1inrem Gegenüber
Handeln machen Wie beim Kochen, probiert inrem eigenen und darüber hinaus befindlichen
man/frau e1ne ldee, /Zutaten, e1Ne (‚eschmacks gesellschaftlichen Umfeld stellen. Sie merken,
richtung, e1Nn »Rezept« dU>, die sich nach den e1:

Möglichkeite: dem ande. Was dem » Spiel der eigenen
jeweiligen enschen möglich 1st. Lebensbewegung <

Darauf sich MeIl1s e1Ne eigene Spur,
die »heißß« ISt, die e1ne y»erotische Faszination« »WO ihr erz schlägt«, Was S1e können ler-
ausübt, die eine kigendynamik entwicke e NneNn können, WeNnnNn S1e 1Nrer y»erolüschen SPUur«

VO  z ejgenen gnügen, VO  3 Wollen und {olgen, welche ungeahnten öglichkeiten In in
NneNn und anderen teckenKönnen, VOIN der Leidenschaft, sich 1M Dialog

mit anderen NeuUe Öglichkeiten erproben, Die Konventionen des (‚ewohnten und Er
hrt das einem kngagement das für Playing kommen In ewegung, geraten INS
Tts kennzeichnen 1St. Andere inge Lreien pie. und werden unwichtiger. Häufig andert

sich N1IC 1UT die Lebenssituation, ondern die

an der Grenze des Möglichen gesamte Lebenshaltung. Und WE sich N1IC
immer wieder mal das pie yereignet«, wird

ZurücKk, die Alltagsgewohnheiten werden UNe man/frau kalt [wie e1Nne Teilnehmerin eulich
die nneren Notwendigkeiten des Vorhabens VeT- formulierte).
ander Playing orhaben verwirklichen, 1st

1ese TOZEeSSE SINd N1IC NUT In 1nrem ET zutiefst befriedige: andere Scheinbefriedi
gebnis S1e SINd auch gekennzeichnet werden nwichtig (wie KONSum, SEICN-
reenund Jiefen, die nicht infach eicht, e TV-Unterhaltung, In (‚esellschaften
WI1e pie äufig missverstanden wird, ondern etc.) 1ese Stelle tt das pie‘ der eigenen
existendue und der (Grenze des öglichen Lebensbewegung und eren vielfältigen eltbe
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gesellschaftliche: Verknüpfungen. (Gerhard Marcel ar eine Hinführung Z  3

äufig ander‘ sich die ungeliebte Beruifstätigkeit, ema Spiritualität VON Christian Mor:
Je mehr man/frau sich TÜr das Engagement der genstern-Gedichten; die Gruppe Materialien, die
yeigenen DU entscheidet, Nnde sich e1Ne St1mM.: andere verwenden, Aktionen, »Kunstwerke«,
mige korm VON Lebenstätigkeiten. Austausch INn eiınen Tagesteams,gegnungen — gesellschaftlichen Verknüpfungen.  Gerhard Marcel Martin eine Hinführung zum  Häufig ändert sich die ungeliebte Berufstätigkeit,  Thema Spiritualität anhand von Christian Mor-  je mehr man/frau sich für das Engagement der  genstern-Gedichten; die Gruppe: Materialien, die  yeigenen Spur« entscheidet, findet sich eine stim-  andere verwenden, Aktionen, »Kunstwerke«,  mige Form von Lebenstätigkeiten.  Austausch in kleinen Tagesteams, ...  Wie von selbst eignen sich Playing Artists  ®°  Resonanz: Resonanz ist ein zentraler Begriff  zunehmend Kompetenzen an, wie den Umgang  im Playing Arts und für mich mittlerweile auch  mit neuen Medien, mit Beschaffung von Mitteln,  für mein ganz persönliches spirituelles Leben.  Präsentationsformen usw. Und diese Haltung  Ich finde zu meinem Eigenen, indem ich meine  wirkt sich auf andere positiv aus — statt Leben als  Resonanzen auf die Impulsfelder wahrnehme.  »gebremster Schaum« wird zunehmend ein Le-  Was berührt mich, was spricht mich an, was regt  ben voll Energie, Lust und Engagement ent-  mich auf, was macht mich heiß, ... Ich darf Im-  wickelt.» (Christoph Riemer, Hamburg, im Sep-  pulse aufnehmen, verändern und mir aneignen,  tember 2004)  spüren, wo es mein Herz hinzieht.  Jeder Tag beginnt mit einem »Tanzpark«.  Beim Tanzpark bewegen sich alle zur Musik, so  wie es für sie gerade passt. Man kann sich aber  Meine Erfahrung  auch von den Bewegungen der anderen inspi-  ®  Im Dezember 2003 nahm ich an einem  Playing Arts- und Spiritualitätsseminar mit Chris-  YImpulse aufnehmen, verändern  toph Riemer und Gerhard Marcel Martin in  und mir aneignen  Gelnhausen teil. Einige für mich wichtige Be-  griffe und Erfahrungen fasse ich im Folgenden  rieren lassen, sie aufnehmen, spielerisch weiter-  ZUsamMen:  entwickeln. Danach gibt es einige Augenblicke  ®  Freiraum: Playing Arts lebt vom Freiraum,  des Innehaltens, wo jede und jeder nach innen  alles ist erlaubt, das niemandem Schaden zufügt,  hört, ein Wort, einen Satzteil in sich aufsteigen  man muss nichts erreichen, der Geist darf wir-  lässt und dann in einer Resonanzwortrunde mit  ken. Dieser Freiraum eröffnet Spielraum, um Ei-  den anderen teilt.  genes zu entfalten, indem Neues riskiert werden  ®  Der eigenen Spur folgen: Es geht darum,  kann.  möglichst ohne Zensur, alle Gedankenblitze und  ®  Impulsfelder: Im Prozess werden immer  Ideen, die kommen, zu sammeln und zu würdi-  wieder Impulsfelder eröffnet, von denen man  gen. Es ist wichtig, den eigenen Impulsen zu  sich inspirieren lassen kann oder auch nicht, wie  trauen und ihnen nachzugehen, entweder allein  es eben gerade zum eigenen Prozess passt. Sol-  oder in der Gruppe. In vielfältiger Weise wird  che Impulsfelder sind zum Beispiel: Zitate aus  dem inneren Prozess Ausdruck verliehen, wie es  sich im Spiel ergibt — ungeplant und unverhofft,  )Zitate aus der modernen Kunst  in der Lust am zweckfreien Tun. Dabei sind sehr  inspirierte Dinge entstanden, ein Video wurde  der modernen Kunst (Musik, Videos, Dokumen-  gedreht zum Thema »bhakti«, eine alte Frau hat  tationen über KünstlerInnen und ihr Werk);  alle Fragen gesammelt, die sie ihrem Vater und  Short lectures: Bei diesem Seminar versuchte  ihrer Mutter immer schon stellen wollte, Skulp-  432  Birgit Schmidt / Playing Arts  DIAKONIA 35 (2004)Wie VOIN selbst eignen sich Playing Artists Resonanz: Kesonanz 1st e1n zentraler egri
zunehmend Kompetenzen d[l, WI1e den mgang 1M Playing und TÜr mich mittlerweile auch
mit Medien, mMIt VON tteln, für meln ganz persönliches spirituelles eben
Präsentationsformen us  = Und 1ese Haltung Ich finde meiınem kigenen, Indem ich mel1ne
wirkt sich auf andere DOSIUV dus als Resonanzen auf die Impulsfelder wahrnehme
ygebremster Schaum« wird zunehmend en Le: Was erührt mich, Wa spricht mich d. Was regt
ben voll knergie, Lust und Engagement ent mich auf, Wads MaC mich heiß,gegnungen — gesellschaftlichen Verknüpfungen.  Gerhard Marcel Martin eine Hinführung zum  Häufig ändert sich die ungeliebte Berufstätigkeit,  Thema Spiritualität anhand von Christian Mor-  je mehr man/frau sich für das Engagement der  genstern-Gedichten; die Gruppe: Materialien, die  yeigenen Spur« entscheidet, findet sich eine stim-  andere verwenden, Aktionen, »Kunstwerke«,  mige Form von Lebenstätigkeiten.  Austausch in kleinen Tagesteams, ...  Wie von selbst eignen sich Playing Artists  ®°  Resonanz: Resonanz ist ein zentraler Begriff  zunehmend Kompetenzen an, wie den Umgang  im Playing Arts und für mich mittlerweile auch  mit neuen Medien, mit Beschaffung von Mitteln,  für mein ganz persönliches spirituelles Leben.  Präsentationsformen usw. Und diese Haltung  Ich finde zu meinem Eigenen, indem ich meine  wirkt sich auf andere positiv aus — statt Leben als  Resonanzen auf die Impulsfelder wahrnehme.  »gebremster Schaum« wird zunehmend ein Le-  Was berührt mich, was spricht mich an, was regt  ben voll Energie, Lust und Engagement ent-  mich auf, was macht mich heiß, ... Ich darf Im-  wickelt.» (Christoph Riemer, Hamburg, im Sep-  pulse aufnehmen, verändern und mir aneignen,  tember 2004)  spüren, wo es mein Herz hinzieht.  Jeder Tag beginnt mit einem »Tanzpark«.  Beim Tanzpark bewegen sich alle zur Musik, so  wie es für sie gerade passt. Man kann sich aber  Meine Erfahrung  auch von den Bewegungen der anderen inspi-  ®  Im Dezember 2003 nahm ich an einem  Playing Arts- und Spiritualitätsseminar mit Chris-  YImpulse aufnehmen, verändern  toph Riemer und Gerhard Marcel Martin in  und mir aneignen  Gelnhausen teil. Einige für mich wichtige Be-  griffe und Erfahrungen fasse ich im Folgenden  rieren lassen, sie aufnehmen, spielerisch weiter-  ZUsamMen:  entwickeln. Danach gibt es einige Augenblicke  ®  Freiraum: Playing Arts lebt vom Freiraum,  des Innehaltens, wo jede und jeder nach innen  alles ist erlaubt, das niemandem Schaden zufügt,  hört, ein Wort, einen Satzteil in sich aufsteigen  man muss nichts erreichen, der Geist darf wir-  lässt und dann in einer Resonanzwortrunde mit  ken. Dieser Freiraum eröffnet Spielraum, um Ei-  den anderen teilt.  genes zu entfalten, indem Neues riskiert werden  ®  Der eigenen Spur folgen: Es geht darum,  kann.  möglichst ohne Zensur, alle Gedankenblitze und  ®  Impulsfelder: Im Prozess werden immer  Ideen, die kommen, zu sammeln und zu würdi-  wieder Impulsfelder eröffnet, von denen man  gen. Es ist wichtig, den eigenen Impulsen zu  sich inspirieren lassen kann oder auch nicht, wie  trauen und ihnen nachzugehen, entweder allein  es eben gerade zum eigenen Prozess passt. Sol-  oder in der Gruppe. In vielfältiger Weise wird  che Impulsfelder sind zum Beispiel: Zitate aus  dem inneren Prozess Ausdruck verliehen, wie es  sich im Spiel ergibt — ungeplant und unverhofft,  )Zitate aus der modernen Kunst  in der Lust am zweckfreien Tun. Dabei sind sehr  inspirierte Dinge entstanden, ein Video wurde  der modernen Kunst (Musik, Videos, Dokumen-  gedreht zum Thema »bhakti«, eine alte Frau hat  tationen über KünstlerInnen und ihr Werk);  alle Fragen gesammelt, die sie ihrem Vater und  Short lectures: Bei diesem Seminar versuchte  ihrer Mutter immer schon stellen wollte, Skulp-  432  Birgit Schmidt / Playing Arts  DIAKONIA 35 (2004)Ich darf
WICke  » (  istop jemer, Hamburg, 1M Sep pulse aufnehmen, verandern und MIr aneignen,
tember 2004 spüren, eS me1n erz 1Nnzle

Jag beginnt mit einem » 1Lanzpark«
Beim Tanzpark ewegen sich alle Z Musik, SO

WIe 05 für S1e gerade Man kann sich aberMeırne Erfahrung auch VON den Bewegungen der nNnderen INSpPI-
®  @ ezember 2003 nahm ich einem
Playing und Spiritualitätsseminar mMit TIS: »Impulse aufnehmen, verandern
oph Kiemer und (serhard Marcel ar In und mMr aneignen <
(‚elnhausen teil kinige für mich chtige Be

und Erfahrungen asse ich 1mM Folgenden rMeren Jassen, S1e auinehmen, spleler1ScC. welter-
entwickeln anaC ibt 6S einige

Teraum. Playing ebt VO  3 Freiraum, des Innehaltens, jede und Je‘ nach innen
1st erlaubt, das niemandem Schaden zufügt, hört, e1in Wort, e1nen atzteil In sich aufsteigen

Man [11USS$S Nichts erreichen, der £15 darif WIT: ass und dann INn e1iner esonanzwortrunde mit
ken |ieser Teiraum eröffnet Spielraum, El den anderen el

entfalten, Indem eues üsklert werden Der eigenen 5Spur folgen: ESs geht arum,
möglichs ohne Zensur, alle (Gedankenblitze und

Impulsfelder. Im Prozess werden immer ldeen, die kommen, ammeln und WUÜrdl-
wIieder Impulsfelder eröffnet, VOIN enen INall gen Es 1stg, den eigenen pulse
sich inspirleren lassen kann Oder auch nicht, WI1Ie und innen nachzugehen, ntweder alleın
05 eben gerade ZAU  Z eigenen Prozess SO]: Oder In der Gruppe vielfältiger e1lse wird
che Impulsfelder Sind ZU  - ispi /itate dus dem nneren Prozess verliehen, WIe esS

sich 1M pie ungep. und unverhofft,
1late aduUsS der Modernen UnSs. &X In der Lust ZWEeC  elen Iun aDel SINd sehr

Inspirlerte inge entstanden, e1Nn (270 wurde
der MoOodernen uns uS: Videos, Dokumen: edreht ZU  - ema«, e1nNe alte FTrau hat
atlonen üÜüDer KünstlerInnen und inr Werk]); alle Fragen gesammelt, die S1e inrem ater und
(0)8 ectures Bei diesem Seminar versuchte 1Nrer Multter immer SCANON tellen wollte, Uulp:
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dus Naturmaterialien wurden hergestellt, ben Ich habe Lust auf kreativen USATUC YC
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